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Zwei VoT11-.Deimerk tuner.:

1. Urn das fUrf:hleyliche Wort "Religionsunteificht"
nicht immer sehreiben zu miissen, seien im Folgen-
den die Abkiirzungen "RU" fiir das Hauptwort sowie
"ru" für das Beiwort gebraucht,

2. In dieser Antwort auf Jean-Louis ZEIENs Artikel
geht es ausschlialich urn RU in der Primarschule.

1. RU-GeL ladigt

Jean-Louis ZEIEN: "Erfolg oder Mifierfolg des Un-
terrichts allein in einer nachprqbaren Glaubenspra-
xis (durch Statistiken) messen zu wollen, wird von
vornherein dem RU nicht gerecht."

Den Ausdruck "ru-geschadigt" habe ich nicht erst er-
funden, als ich die statistischeni Tabellen der beiden
"Rappsondecher" errechnete. Langst vorher war mir
aufgefallen, in Hunderten von Gesprachen mit. ehe-
maligen Schfilerinnen und Schiilern aus meiner
eigenen dreiunddreiBigjahrigen RU-praxis, daB bei
den meisten der nun Erwachsenen von Katechismus-
antworten und und von "biblischen Geschichten" nur
noch sparliche, dazu unverdaute Bruchstiicke meines
nach bestem Wissen und Gewissen erteilten Kinder-
RU "hangengeblieben" waren. Die Statistiken besta-
tigen also nur auf einer grot3eren Basis ;Jos, was ei-
gentlich schen vorher jeder Beobachter Matte feststel-
len kännen, und was tatsachlich auch von vielen
festgestellt ist. Denn die "Glaubenspraxis" oder das
"Rillen von Kirchenbanken" (und Beichtstuhlen)
gehOrtezum RU - ist tiberdies noch gar nicht ausge-
storben, wie mir gestern abend erst von einer Lehre-
rin versichert wurde: Eine Katechetin "heutigen
RUs" haste eine ganze Schulkinderklasse mal wieder
"zur Beichte gefuhrt" und stellte der Lehrerin die in
die Schule Zuriickgebrachten vor: "Sou, elo sin se all
erm sch6i vu banne gewasch.'

Keir so groBer

Jean-Louis ZEIEN: "... ohne sich mit den Zieien heu-
tigen RUs auch nur im geringsten auseinanderzuset-
zen".

Klar, der "heutige RU" sieht anders aus als 1950, als
ich damit anfing. Ich hab erst damit aufgehOrt„ als ich
die "heutigen" Ru-methoden alle ausprobiert hatte.

Sic entlarvten sich als prinzipiell von den ehemaligen
.: nicht so verscnieden. Damals wurden Kinder mit
ragen konfrontiert, die sic gar nicht hatten, um ihnen

Antworten zu geben, die sic gar nicht verstehen
konnten.

Der "heutige RU" gibt vor, in der Schule deshalb ver-
tretbar zu sein, weil er von eincm "sowohl padagogi-
schen als auch theologischen Konzept begrandbar"
sei.

"Padago0s,7h": "ganzheidich", d.h. auf alle Dimen-
sionen es menschlichen Daseins ausgerichtet. Nun
"spiegelt zwar die SehUlerschaft (die Vie/fall von
Meinungen und Einstellungen der pluralistischen
Gesellschaft) wider, und damit auch die verschieden-
artigsten Vorverstãndnisse im Bereich des Glau-
bens....". Doch "eines ist ihnen alien gemeinsam: die
religiose Dimension. Denn Religiositat ist ein dem
Menschen angeborenes Phdnomen, auf dessen Ent-
faltung er auch und hesonders im Kindesalter ein
Recht hat. ... Die religiose Dimension vieler Alltags-
und Grunderfahrungen (Liebe, Glick, Verzeihen,
Tod, Angst) auszuklammern wurde aber heifien, das
Kind in dieser Hinsicht verkiimmern zu lassen."

"Theologie" , "weltoffen, gesellschaftsbezogen, die
nicht ideologisch vereint ist".

Zum Begriff der Ic1 • "Oberzeugungen des
Menschen, die vom Realitatsprinzip nur vermeint-
lich, tatsachlich aber vom Zwcck der Erffillung sub-
jektiver Interessen beherrscht sind" (LThK 1960, Bd
V, Sp 606).

Es ist bekannterweise schrecklich schwierig, einem
Menschen klar zu machen, daB er diner Ideologic auf-
gesessen ist. Deshalb ein paar Fragen:

1. Was ist Religiositat? 1st sic din dem Menschen an-
geborenes Phanomen? Wieso kann Jean-Louis
ZEIEN das behaupten, WO es doch siebenundzwan-
zig Definitionen von Religion und Religiositat gibt?
Sind Atheisten und Agnostiker, von denen auch hier-
zulande jede Menge herumspazieren, nicht ebenfalls
Menschen, die mit "Liebe, Gluck, Verzeihen, Tod,
Angst" ganz menschlich zurecht kommen und gar
nicht dreinblicken, als sei bei ihnen etwas verkOm-
mert. Wer redet Katecheten ein, "Religiositat sei ein
dem Menschen angeborenes Phanomen", und
warurr redet man angehenden Katecheten so was
ein?
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2. GewiB war und ist kirchliche Theologic noch lange
nicht immer weltoffen und Menschen orientiert
gewesen. Sondern diente offenkundig dem Machter-
halt einer kleinen Gruppe in der Kirche, die sich
selbst fiir "die Kirche" hielt. Eine derartige Theologic
ist, ganz klar, Ideologic. Ob Theologiestudenten -
ganz gleich ob Laientheologen oderPriester. tskan-
didaten welche - im Gegensatz zu uns Alten das
Wort Ideologie kennen, nicht dennoch in die ideolo-
gische Falle tappen, wenn sic sich zu Priestern
weihen oder als Katecheten mit einer "missio cano-
nice (kirchenrechtlicher Lehrauftrag) in Primal.--
schulen entsenden lassen? Denn

3. kann nicht all das, und noch etliches mehr, was der
"heutige" RU zur EndaRung der "religiOsen Dimen-
sion", wie Jean-Louis ZEIEN sic sieht, bei Primar-
schulkindern leisten soll, von jedem Lehrer, der seine
Primarschulkinder kennt, geleistet werden und wird
auch tatsachlich geleistet?	 thissiger RU?

4. Die Behauptung, "heutiger RU" sei - im Gegensatz
nehme ich an zum "ehemaligen RU" - sowohl in pad-
agogischer wie auch in theologischer Hinsicht "ganz-
heitlich" , ist bei genauem Hinsehen klar als Ide,ologie
zu erkennen. "Ganzheitlich" war der RU fraher in
einer viel grOBeren "Ganzheitlichkeit": er wurde von
der ganzen Familie mitgetragen. Nun, in der plurali-
stischen Gesellschaft spiegeln sich bei den Primar-
schulkindern "die verschiedenartigsten Vorverstand-
nisse inn Bereich des Glaubens". Deshalb meine Be-
hauptung, es sei im "heutigen RU" nicht viel anders
als frnher, weil kein RU-lehrer die einzelnen Kinder
konkret "dort abholen kann, wo sic sind", sondern
notgedrungen wieder von "Liebe, Glack, Verzeihen,
Tod, Angst" mit den Kindern redet "wie ein Buch",
zwar nicht mehr mit Fragen, welche die Kinder nicht
haben, um ihnen Antworten zu geben, mit denen die
Kinder nichts anfangen kOnnen, sondem er redet not-
gedrungen den Kindern seine eigenen "Erfahrungen"
und ProblemlOsungen ein, schlimmstenfalls die,
welche ihm von seinen eigenen Lehrern eingeredet
worden waren. Das alles natiirlich mit der besten
Absicht, den Kindern zu dienen. 'Und wird wiederum
nur neue Ru-geschadigte produzieren, welche im RU
"altos gelernt hatten", das bei ihnen aber, da die
Fragen der konkreten Kinder jeweils verschieden
waren und deshalb konkret unbeantwortet blieben,
nie zu erwachsenem Glauben fii.hrt. Dabei wird die
Frage, oh christlicher Glaube Christen zur Gemein-
schaft als Kirche zusainmenften. soil (von Jean-
Louis ZEIEN witzig aber abscatzig und ganz im
Trend der hierarchischen Kirche als "Frillen von Kir-
chenbanken" bezeichnet), noch nicht einmal gestellt.
Ob Ideologic nicht, wie jede Krankheit, dann am ge-
fahrlichsten ist, wenn sic am eigenen Leib nicht
erkannt ist? Wenn neugeweihte Priester genau wie
mit der "Missio canonica" (kirchlicher Lehrauftrag)
ausgestattete lkatecheten nicht einmal merken, wie
sie, gegen ihren eigenen Willen, zum Machterhalt der
realexist.ierenden Kirchen beitragen? .

3. Die inerkannte F e, !!, rquelle
Weder das Probb„In	 RU in	 Primarschulen
noch, um sie cur	 erwahnen, die vielfaltigen, die

hohe Politik beschaftigenden RU-Probleme in den
Sekundarschulen, ictjrinen gelOst werden, solange das
G rundproblem besteht:

Die Babytaufe

Mit ihr meldet "die katholische Kirche" ihren An-
spruch an, alle Getauften "christlich zu erziehen".
Den Eltern wird in "Taufgesprachen" und bei der
Taufspendung diese christliche Erziehung als ihre ur-
eigenste und nicht zu delegierende Aufgabe aufer-
legt, Bei der Taufzeremonie sprechen die Eltern
tapfer ihr Jawort zu dieser Erziehungsaufgabe, bei
der sie unersetzlich seien, und beschlieBen, die christ-
liche Erziehung an die schulische Katechese zu dele-
gieren.

Es ist wirklich langst an der Zeit, mit dem Taufen von
Babies aufzuhOren. Da die "Erbstinde", der ehedem
alleinige Grund der Babytaufe, niemand mehr plau-
sibel zu machen ist, und es andere Griinde nicht gibt.

4. Von meiner rwunderung

Jean-Louis ZEIETsi: "Bekehrung habenwir alle, auch
in der Kirche nôtig. Nur meine ichdamit in erster und
hauptsãchlicher Linie uns, d.h. die Erwachsenen."

Ich bin verwuridert, daB von de:- . i7ehenIxIehrung
die Rede geht, ohne daB die cote und notwendige
Konsequenz aus dieser Rede gezogen wind, Da Lu-
xemburgs Gesellschaft pluralisitisch und Luxem-
burgs Kirche minoriar ist, haben sich die Umstande
dergestal verandert, da6 die alten Staatsgesetze,
wel ,:The den Kirchen ein historisch gewachsenes Pri-
vileg garantierten, gegenstandslos geworclen sind.
Die Bekehrung der Kirchen mtiBte das
ken auf die Methode ihres Meisters zur Folge
Die bestand nun ja eben nicht Jarin, tibertZige
Gesetze trotz allem und gegcD zu verteidigen,
sondern Is/lenschen davon zu bermien. Das gilt ganz
deudich	 "heutigen RU". Denn cEe Leuviele "heu-
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tigen" RUs kOnnen ohne denselben genau so gut,
wenn nicht sogar besser, erreicht werden. V iele fur
Kinder interessante Programme, welche heute wegen
der drei wOchentlichen RU-stunden in der Primar-
schule noch nicht eingefahrt werden kOnnen, bleiben
auf der Strecke.

Die Katechese gehort nicht mehr in die Schule, ganz
bestimmt nicht in die Offentliche. Katechese ist
chensache, ausschlieBlich Kirchensache und gehOrt
nirgendwoanders hin als in die Kirchengemeinden.

Ubrigens ist in diesem Punkt eine weitere Berner-
kung notwendig: Ehedem gehorten die Katecheten
zu jener Pfarrei, in welcher sic RU "erteilten", und
wurden sonntags von den Kindern in der Kirche
gesehen. Der "heutige RU" wird von Katechetinnen
und Katecheten "erteilt", welche von iirgendwoher
zwecks "RU-erteilung" anreisen und nach "erteiltem
heutigem RU" wieder nach Hause verschwinden.
Sonntags fallen sie selbst sehr selten die Kirchenban-
ke jener Pfarreien, deren Schulkinder sie unterrich-
ten. Welter ist zu bedenken, daB durch die Auswei-
tung des Prinzips der Regionalschulen die. Schulklas-
sen beviilkert sind von Kindern aus verschiedenen
Pfarreien. In der Folge sind die Primarschulkinder in
der Schule nur mehr in den seltensten Fallen mit einer
Person jener kirchlichen Gemeinschaft in Kontakt,
zu der sie laut Wohnort cigentlich gehOren. Der schu-
lische RU aus dem Zusammenhang der kirchlichen
Gemeinde gelost ist nun Desiotegrationsinstrument
geworden des einzigen Ortes, an dem christlicher
Glaube weitergegeben werden kann.

A de- Bibul

Jean-Louis ZEIEN: "Religionsunterricht hat aber
nicht bei Erfahrungen stehenzubleiben, sondern er
versucht menschliche Existenz von der Bibel her zu
verstehen und zu erhellen. Einsicht in den Anspruch
und die Bedeutung des chrisilichen Glaubens zu
geben und biblisch-christliche Antworten far heutige
Fragen zu suchen."

Dazu nur zwei Fragen:

1. Ist alien Katechetinnen und Katecheten bewuBt,
daB die Bibel auf gar keiner Seite ein Kinderbuch ist?

2. Kinder machen Erfahrungen. Kinder streiten und
haben Zahnschmerzen. Sic kennen Portugiesen und
Luxemburger und Belgier. Sic sehen Raupen und
Schmetterlinge (leider nicht genug), sie gehen in
Ferien und prahlen mit Hirer weiten Reise. Wenn sic
streiten, versOhnen sie sich schneller als Erwachsene,
sie machen ihre Hausaufgaben mal gut mal schlecht,
einige machen sic immer gut, andere machen sic
immer schlecht. Was heiBt in diesem Zusammenhang
(und ohne ideologische Verengung): "menschliche
Existenz von der Bibel her verstchen"? Werden nicht
viele, wenn nicht alle erreichbaren Kinderprobleme
auf diesen Feldern vom "Profan"-lehrer ohne ideolo-
gische UberhOhung gesehen und nach Kraf ten ange-
gangen? Was damit gesagt sein soil: Ist "Anspruch
und Bedeutung des christlichen Glaubens" im Ver-
stehenshorizont von Primarschulkindern - die majo-
ritar aus nicht bloB kirchendistanzierten sondern
glaubensdistanzierten Familien kommen, nicht
etwas hochgestochen, da Kinder eine Menge "Pro-
bleme" mangels Lebenserfahrung noch gar nicht
haben kOnnen?

6. Von den Fragen des
Unglaubens

Jean-Louis ZEIEN: "Neben den Fragen von Glauben
und Vertrauen auf Gott wird nicht nur versucht, eine
geschlossene, heile Welt zu vermitteln, sondern auch
Fragen des Unglauhens und des Zweifelns werden
behandelt... Dies ist legitim und richtig und trãgt
dazu bei, die Gesellschaft dort, wo sie religiOs indif-
ferent ist, auch unterrichtlich ernst zu nehmen."

Frage zur Frage: Erkennt das Kind aus der "religiOs
indifferenten Familie" deren religiOse Indifferenz?
Wird das Kind durch den RU in (zugegeben auf die
Dauer unwirksarnen) Gegensatz gebracht zu seiner
indifferenten Familie? Wie kann das Kind solchen
Gegensatz verkraften? Kann der Katechet und die
Katechetin individuell darauf eingehen? In der
Schulklasse? Wie reagicren die anderen Kinder?
Kann der Katechet beurteilen, ob die Eltern des
Kindes "nur" religios indifferent oder vielleicht un-
glaubig sind? Woran erkennt das Kind den Unglau-
ben seiner Eltern? Wie reagiert es dame!

7. Von den Scha, n de
Relilonsunterrichts

oder

OVOII heutige Katecheten
nicht "issen kännen

Ungeheuer ist der Schaden deshaih, well er progres-
siv wachst. Die Religionsunterrichtschaden der El-
terngeneration werden unter den Teppich gekehrt,
obschon gewuBt ist, daB sic zu einem betrachtlichen
Teii chthr:n. iihren, daB bereits die GroBelterngcnera-
tion ihre "religiose" Erziehungsaufgabc an den Reli-
gionsunterricht delegierte. Weil bereits sie derart re-
ligionsunterrichtgeschadigt war, daB sic sich genier-
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te, "Dinge" weiterzugeben, die sie selber weder tat
noch glaubte. So wachst von Generation zu Genera-
tion die Zahl der Eltern, welche die ureigene Erzie-
hungsaufgabe delegieren.

Eine Kirche, die im ehrlichen Wettbewerb - in kirch-
lichem "Fair play" - iiberleben wilt, muti aufhOren
RU in den Offentlichen Schulen zu beanspruchen. Sie
muf3 total auf Erwachsenenbildung umsteigen. Total,
weil einzig und allein Erwachsene eingewiesen
werden kOnnen, wie Christen heufzutage christlich
glauben. Ohne dabei Kinder zu miBbrauchen, urn
El tern unter Druck zu setzen, mal wieder in die
Kirche reinzusehen, wie das fast immer geschieht,
wenn Mutter Nior den Erstkommunionr melzug ge-
spannt werden. Katechetinnen und Katecheten "heu-
tigen RUs" diirfen ihre Augen nicht verschlieBen vor
der Tatsache, dati die groBen Kinderzahlen in den
RUstunden der Primarschulen daher riihren, dal3
Druck ausgetibt wird. Katechetinnen und Katecheten
sollten doch mal lesen, was die Pfarrer der Escher
Pfarreien im Juli 1989 zu Papier brachten: "...
L'Eglise qui respecte la liberte de conscience de
chacun, ne condamne donc nullement le cours de
morale laique..., mais exige pour le chretien, pour le
baptise, une education chretienne qui le prepare a la

reception des sacreninenls est done clair que ce n 'est
pas l'Eglise qin &cane de la reception des sacrements,
mais bien ceux qui renoncent cette education chre-
tienne." Hier wird nicht nur RU mit "christlicher Er-
ziehung" gleichgesetzt, sondem obendrein mit " Vor-
bereitung auf den Sakramentenempfang", also mit
"Fiillen von Kirchenbanken", wenn auch nur "einmal
im Jahr."

Sicher ist es bis zur Fairplaykirche noch weit, sehr
weit. Denn Voraussetzung einer einzig und allein auf
Erwachsene be dac hten "Katechese" ist das Abrticken
der erwachsenen Glaubigen von der allgemeinen Ba-
bytaufe. Deren ist endgtiltig vorbei. Da die Taufe
nur "begehrt" \Ord 7.11f Erlangung eines Taufscheins,
der gebraucht wird zur Erlangung eines lKommu-
nionsscheins, der ,gebraucht wird zur Erlangung eines
Finnscheins, der gebraucht wird zur Erlangung eines
Trauscheins, der gebraucht wird zur Erlangung eines
Totenscheins, welcher das Scheinchristentum des
Einzelnen definitiv abschliat, das kirchliche
Scheinchristen turn jedoch am Leben erhalt.

Freitag, 31.8.90
Jupp WAGNER
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1989-90 war land ist firr Luxemburg bekanntlich ein
Jahr der historischen Jubilden, 150 Jahre staatliche
Selbstandigkeit, 25 Jahre Thronbesteigung von
GroBherzog Jean, 70 Jahre allgemeines Wahlreeht,
175 Jahre staatliche Existenz, 100 Jahre Dynastic.
Die Politiker haben im Wahljahr keine Gelegenheit
verpatit zu feiern, lokal und national, auslandische
Gaste zu empfangen, bei Staatsbanketts zu schmau-
sen, sich in der Presse ablichten zu lassen, usw. Uber
den Sinn dieses Feierns haben sich eigentlich nur
zwei Personen geauBert: der zum Regierungshistori-
ker avancierte Gilbert Trausch, dessen Rede beim
Festakt am 19. April 1989 ohne Zweifel MaBstabe
setzte und darin auch von den Politikem eifrig nach-
geplappert wurde, und der Erzbischof von Luxem-
burg, Mgr. Jean Hengen, dessen Hirtenbrief gar nicht
dasselbe Echo gefunden hat.

Gilbert Trausch sah den Sinn der Unabhangigkeits-
feiern in der Affirmation der nationalen Identitat. Ein
Volk brauche die Erinnerung an historische Dater),
urn sich seiner Geschichte und dam it seiner selbst
bewuBt zu werden oder zu bleiben. Die Gefahr einer

4re machlaBigtc C Itung
nationalistischen Ausschlachtung dieses Gedankens
war nattirlich groB. Gilbert Trausch hatte insofern
vorgebaut, als er auch den Beitrag der fremden Ein-
fltisse rind cler sukzessiven Einwandererwellen zur
Bildung der nationalen Identitat betonte. Und das
Volk scheint sich auch mit der Vergewisserung der
eigenen Identitat in Form einer groBen historischen
Ausstellung zufrieden gegeben zu haben, so als habe
dieses Eintauchen in die Geschichte ihm den nOtigen
Riiekhalt gegeben, selbstbewuBt aber ohne, nationa-
listische Uberheblichkeit den hunderttausend Aus-
landern in seiner Mitte zu begegnen. Die rechten
Gruppierungen gingen bei den Walden klaglich
unter.

Die Begegnung mit den auslandischen Mitrnenschen
war aber auch eine der Herausforderungen, die der
Erzbischof in se:Mem Hirtenbrief als Aufgabe der
Zukunit darstellte. "Der Vergangenheit treu - der
Zukunft verpflichtet" lautete der Titel seines Wortes
zum 150. Gedenkjahr der Luxemburger Unabhan-
gigkein Ein Won Papst Johannes XXIII. aufgreifend
nannte er die Geschichte "die groBe Lehnneisterin
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